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die Fällung des freiwillig zugesetzten Körpers erst dann eintreten kann,
wenn die Fällung des zu messenden bereits vollendet ist. Wenn
man den Chlormetallen etwas chromsaures Kali zusetzt, so wird durch
die messende Silberlösung erst Chlorsilber gefällt, und etwa entstande¬
nes rothes chromsaures Silberoxyd verschwindet, so lange als noch Chlor¬
metall vorhanden ist. Sobald aber alles Chlorsilber gefällt ist, zeigt sich
die röthliche Färbung des chromsauren Silberoxyds. Bei der Fällung
der Schwefelsäure durch Bleisalze entsteht eine gelbe Färbung von Jod¬
blei nach der Fällung der Schwefelsäure, wenn man eine kleine Menge
Jodkalium den schwefelsauren Salzen vorher zugesetzt hat. Eine solche
blos zur Anzeige zugesetzte Substanz heisst Indicator.

Im Ganzen sind unsere Mittel in diesem Felde noch sehr beschränkt.

Ein ganz besonders günstiges Verhältniss findet statt, wenn der ge¬
bildete Niederschlag sich mit der zu zersetzenden Substanz in einem
Atomverhältnisse zu einer löslichen Substanz verbindet. In diesem

Falle wird das Fällungsmittel nur bis zur erscheinenden und bleibenden
Trübung, aber nicht bis zur vollständigen Fällung zugesetzt. Liebig
hat dies Verhältniss zur Bestimmung des Cyans durch Silber benutzt.
Das gebildete Cyansilber ist in Cyankalium löslich, bis die Doppelver¬
bindung Cyansilberkalium gebildet ist. Setzt man mehr Silber zu, so
entsteht ein Niederschlag von Cyansilber, welcher sich nicht mehr löst.
Wäre Chlorsilber in Chlornatrium ebenso löslich, so würde auch die
Chlorbestimmung auf dasselbe Princip zu gründen sein. Da dies aber
nicht der Fall ist, so muss hier vollständige Fällung eintreten.

Zweites Capitel.

C y a n.
(Cyanwasserstoff, Cyanmetalle.)

a) Durch Silberlösung.

Maassflüssigkeit: Zehent-Silberlösung zu l/ l0 At. = 10,797 Grm. reines
metallisches Silber in Salpetersäure oder 16,997 Grm. geschmol¬
zenes salpetersaures Silberoxyd in Wasser zu 1 Litre gelöst.

Namen. Formel.

Abzuwägen¬
de Menge für
1 C C. Silber-
lösung= 1 Pr.

Substanz.

1 C C. Silber¬

lösung
ist gleich

113) 2 At. Cyan
114) 2 At. Cyan-

wasserstoff-
säure . . . .

115) 2 At. Cyan¬
kalium . .

2C 8 N

2C 4 NH

2CyK

52

54

130,22

0,52 Gr.

0,54 „

1,302 ,,

0.0052 Gr.

0,0054 „

0,013022 ,,
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Diese schöne von Liebig angegebene Bestimmung des Cyans in
seinen Verbindungen ist in den Annalen der Chemie und Pharmacie,
Bd. 77, S. 102 beschrieben worden. Sie gründet sich auf das im vorigen
Capitel erwähnte Verhalten.

Wenn man eine blausäurehaltige Flüssigkeit mit einer Aetzkalilösung
bis zur stark alkalischen Reaetion versetzt und eine verdünnte Lösung
von salpetersaurem Silberoxyd langsam zugiesst, so entsteht ein Nieder¬
schlag, der bis zu einer gewissen Grenze beim Umschütteln sogleich
wieder verschwindet, dann aber auf einmal bei fernerem Zusätze eine
nicht mehr verschwindende Trübung veranlasst. Hat man vorher einige
Tropfen Kochsalzlösung zugesetzt, so erscheint an der Grenze der Fäl¬
lung ebenfalls eine Trübung, die aber dann Chlorsilber ist.

Die mit Kali versetzte blausäurehaltige Flüssigkeit enthält Cyanka-
lium, in welchem Silberoxyd oder Chlorsilber bis zu dem Punkte löslich
sind, wo sich die bekannte, aus gleichen Aequivalenten Cyankalium und
Cyansilber (CyAg -j- CyK) bestehende Doppelverbindung gebildet hat,
welche durch überschüssiges Alkali keine Zersetzung erfährt.

Wenn man demnach den Gehalt der Silberlösung an Silber kennt,
und die bis zum Bleiben einer leichten Trübung nöthige Menge dem
Maasse nach kennt, so hat man damit den Cyan- oder Blausäuregehalt
der Flüssigkeit bestimmt. Denn ein Atom des verbrauchten Silbers in
der Silberlösung entspricht genau 2 Atomen Blausäure.

Unsere Silberlösung hat die systematische Stärke von Vjq Atom
Silber im Litre. Dieselbe Flüssigkeit wird auch zur Chlorbestimmung
verwendet. Es enthält jeder CC. derselben Vioooo Atom Silber, und
stellt 2/ioooo Atom Cyan oder Blausäure dar, wie dies in der Rubrik des
Capitels angenommen ist.

Der Beweis der Richtigkeit der Methode ist bereits von Liebig
an der angeführten Stelle geführt worden, indem das durch vollständige
Fällung erhaltene Cyansilber gewogen und daraus der Blausäuregehalt
bestimmt wurde. Derselbe wurde dann mit dem auf maassanalytischem
Wege erhaltenen Resultate zusammengestellt. Der Blausäuregehalt,
welcher sich aus der Wägung des Cyansilbers zu 0,067 Proc. ergab,
stellte sich nach der Maassmethode 1) zu 0,068, 2) zu 0,067 Proc. her¬
aus. Ein andermal wurde eine noch verdünntere Blausäure durch Wägen
des Cyansilbers zu 0,0466 Proc. Blausäure bestimmt, dann nach der
Maassmethode bis zur beginnenden Trübung zu 0,0476 Proc, und durch
vollständiges Ausfällen und Messen der Silberlösung zu 0,0469 Proc.
bestimmt. Es ergiebt sich aus diesen Zahlen, dass das Verfahren den
besten Methoden, welche hierzu in Anwendung sind, an Sicherheit und
Zuverlässigkeit gleich steht, während es dieselben an Schnelligkeit und
leichter Ausführbarkeit weit übertrifft.

Es ist einleuchtend, dass, wenn man kein Aetzkali zusetzt, und die
Blausäure vollständig mit der filtrirten Silberlösung ausfällt, gerade
doppelt so viel Silberlösung angewendet werden muss, als bis zur begin-



Fig. 1.
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nenden Trübung mit Aetzkali. Dies hat sich auch durch den Versuch
bestätigt. Das gebildete Cvansilber hat die Eigenschaft sich flockig zu
ballen, und durch heftiges Schütteln die fein vertheilten Körnchen Cyan-
silber an sich festzukleben , wodurch die Flüssigkeit so klar wird, dass
man die Wirkung eines ferneren Silberzusatzes deutlich wahrnehmen
kann. Es ist dann die Methode ganz gleich jener der Fällung der Chlor¬
metalle durch Silberlösung.

Bei Liebig waren in alkalischer Lösung 27 CC, in nicht alka¬
lischer 53,5 CC. Silberlösung, ein andermal 15 und 29,5 CC. gebraucht
worden; bei meinen Versuchen wurden 17,3 und 34,4 CC. Silberlö¬
sung verbraucht. Der Vorzug der halben Fällung besteht, ausser dem
geringeren Verbrauch von Silber, welcher nicht in Anrechnung kommt,
darin, dass man leichter einen entstehenden Niederschlag in einer klaren
Flüssigkeit, als das Nichtmehrentstehen eines Niederschlages in einer
trüben Flüssigkeit wahrnehmen kann. Im ersten Falle ist das Aufhören
der Bildung eines Niederschlages, im zweiten Falle das Anfangen dersel¬
ben zugleich das Ende der Maassoperation.

Zur eigenen Prüfung der Methode wurde eine frisch destillirte
• Blausäure stark mit Wasser verdünnt und davon zu den ver¬

schiedenen Operationen mit der Pipette gleiche Mengen ab¬
gestochen. Um dies gefahrlos zu thun, wurde eine Pipette
am oberen Ende mit einem Kautschukrohre und Quetschhahn,
und darüber, in der Kautschukröhre steckend, mit einem
Glaubersalzkalkröhrchen versehen (Fig. 1). Indem man den
Quetschhahn öffnet, saugt man an bis über die Marke, lässt
durch passendes Oeffhen des Hahnes bis an den Nullpunkt
der Theilung zurücklaufen, und lässt nun in ein passendes
Gefäss die ganze Menge ablaufen. Man hat dies an den
Griffblättchen des Quetschhahns ganz in seiner Gewalt bis
auf die Breite eines Haares. Statt einer Vollpipette musste
man hier eine graduirte anwenden.

Aus der Rubrik dieses Capitels geht hervor, dass 0,54 Grm.,
oder wenn wir eine so verdünnte Blausäure mit reinem
Wasser im specif. Gewichte gleichstellen, 0,54 CC. abzumes¬
sen sind, wenn 1 CC. Silberlösung 1 Proc. Blausäure vor¬
stellen soll. Da jedoch die Blausäure nicht viele Procente
halten konnte, so wurde die lOfache Menge oder 5,4 CC.
Blausäure ablaufen gelassen. Sie forderte bis zur leichten
Trübung

9,1 CC. Silberlösung = 0,91 Proc. Blausäure.
Nun wurden 10,8 CC. Blausäure ablaufen gelassen; sie for¬
derten

18,2 CC. Silberlösung = 0,91 Proc. Blausäure.
Jetzt wurden 10 CC. Blausäure ablaufen gelassen, ganz mit

Blausäure! Silberlösung gefällt und das Cyansilber auf einem Filtrum
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gesammelt, dem ein anderes an Gewicht gleich gemacht war. Nach dem
Auswaschen wurden beide Filter nebeneinander in einem warmen Räume
getrocknet, bis keine Gewichtsveränderung mehr stattfand. Das Cyan-
silber wog 0,454 Grm.

1 At. Cyansilber (133,97) entspricht 1 At. Blausäure (2 7); folglich
0 454.27

sind 0,454 Grm. Cyansilber = —------'■— = 0,0915 Grm. Blausäure.
133,97

Da diese in 10 CC. enthalten waren, so sind sie = 0,915 Proc. Blau¬
säure. Es ist also auch hier die vollkommenste Uebereinstimmung
zwischen Maass- und Gewichtsmethode, nur dass das erste Resultat in
ungefähr 5 Minuten gewonnen ist.

In gleicher Art, wie die wässerige Blausäure, kann auch das offici-
nelle Bittermandelwasser und Kirschlorbeerwasser auf seinen Gehalt an
Blausäure geprüft werden. Häufig ist jedoch dieses Wasser trüb, was
die Beurthcilung des Endes der Operation etwas erschwert. Man setzt
deshalb so viel starken Weingeist zu, bis die Trübung verschwunden ist.
Im Falle das Wasser klar ist, hat man diesen Zusatz nicht nöthig. Bei
der wässerigen Blausäure fanden wir 5,4 CC. als eine passende Grösse
zur Probe. Die Cubik - Centimeter Silberlösung werden dann durch 10
dividirt, oder das Komma um eine Stelle zur Linken gerückt.

Bei Bittermandelwasser nimmt man wegen seines geringen Gehaltes
die lOOfache Menge oder 54 CC. und rückt das Komma nachher um
zwei Stellen links.

54 CC. Aq. Amygdal amar. mit Aetzkali und Weingeist versetzt,
erforderten in zwei Proben

1) 9,8 CC,
N

2) 9,85 CC. — Silberlösung.

Dies entspricht also einem Gehalte von Blausäure:
1) 0,098 Proc.
2) 0,0985 „

Da das Aq. Amygdal. amar. mit Weingeistzusatz bereitet wird, so
ist sein specif. Gewicht meistens 0,9856, und um 54 Grm. abzupipettiren,

54,8 CC. abmessen.müsste man Es würde dies den oben

Die Pharm, boruss. ed. VI.
0,9856

gefundenen Gehalt auf 0,099 Proc. erhöhen.

verlangt einen Gehalt von — Gran wasserleerer Blausäure auf die Unze3
oder 0,139 Proc. Es ist aber erfahrungsmässig, dass, wenn man genau
nach der Vorschrift arbeitet, diese Stärke äusserst selten erreicht wird.
Die Messung dieser destillirten Wässer giebt im Erkennen nicht die
Schärfe, wie reine destillirte Blausäure.

Um seine Methode auch den Pharmaceuten zugänglich zu machen,
welche in der Mehrzahl nicht mit Grammengewicht und Cubikeentimeter-



fi Vierter Abschnitt. Fällungsanalysen.

btiretten versehen sind, hat Liebig die Probeflüssigkeit auf Unzen und
Grane gestellt.

Man löse 63 Gran geschmolzenes salpetersaures Silberoxyd in de-
stillirtem Wasser auf, so dass die ganze Flüssigkeit 12 1/ 2 Unzen oder
6000 Gran beträgt*). Von dieser Flüssigkeit entsprechen 300 Gran
oder 5 Drachmen,einem Gran wasserleerer Blausäure. Man tarirt bei
der Prüfung der medicinischen Blausäure das Gefäss mit der Silberlösung.
Sodann wägt man 100 Gran Blausäure genau ab, verdünnt sie mit
3 bis 4mal soviel Wasser, fügt etwas Aetzkali und einige Tropfen Koch¬
salzlösung zu, und tröpfelt nun die Silberlösung in die Blausäure, indem
man diese beständig umschwenkt, bis eine sichtbare bleibende Trübung
entsteht.

Man bestimmt nun durch Zulegen von Gewicht zur Silberlösung
die Menge, welche von dieser verbraucht wurde, und berechnet daraus
den Gehalt der Blausäure in Granen, die in dem Falle, dass man
100 Gran abgewogen habe, natürlich auch Procente sind. Die verbrauch¬
ten Grane der Silberlösung dividirt durch 300 geben die Grane oder
Procente an wasserfreier Blausäure. Von Bittermandelwasser wiegt
man eine grössere Menge, etwa 500 Gran (1 Unze, 1 Scrupel), ab und
verfährt ebenso.

Ebenfalls zur Bestimmung des Cyans im Cyankalium wird die Me¬
thode mit Erfolg angewendet. Man lässt in diesem Falle den Zusatz
von Aetzkali weg.

Man wägt 5 Grm. des Salzes ab, löst zu 500 CC. auf, in welchem
Falle jeder CC. 0,010 Grm. des rohen Salzes enthält. Nimmt man von
dieser Lösung mit der Pipette 10 CC, so enthalten diese 0,100 Grm.
des Salzes.

Man bringt die klare, nöthigenfalls filtrirte Lösung unter die Bürette
und lässt Silberlösung bis zur erscheinenden Trübung einlaufen.

Es ist zu bemerken, dass, wenn das Cyankalium Spuren von Schwe¬
felkalium enthält, welches von dem Gehalte der Pottasche an schwefel¬
saurem Kali herstammt, die Flüssigkeit sich etwas färbt und trübt. Man

*) Wollte man überhaupt die in die Pharmacie einschlagenden maassanalytischen
Operationen auf Unzen und Grane stellen, so würde die 12 l/ t Unzenflasehe an
die Stelle der Litreflasche. und das Volumen von 10 Gran Wasser an die Stelle des
Cubikcentimeters treten. Ich kann jedoch nicht für eine solche Mundrechtmachung
stimmen, denn die Mehrzahl der Apotheker würde auch so von dem Verfahren
keinen Gebrauch machen, und die höher Strebenden sich auch ohne dies Gram¬
mengewichte zu verschaffen wissen. Es würden auch die nach 10 Gran Volumen
getheilten Büretten mindestens ebenso theuer, sicherlich aber viel ungenauer sein,
als die nach CC. getheilten. Die Verschiedenheit des Medicinpfundes in den ein¬
zelnen deutschen Staaten würde die Anwendung getheilter Röhren ganz illusorisch
machen. Und da Preussen die Abschaffung des gewöhnlichen bürgerlichen Ge¬
wichtes schon beschlossen hat, so würde gar keine Veranlassung mehr zu der
Verewigung einer solchen Verwirrung vorliegen, als sie durch doppelte Büretten
und Maassflüssigkeiten hervorgerufen werden würde.
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kann dies beseitigen, wenn man der ganzen Lösung vorher einige Tropfen
Zinkvitriollösung zusetzt und dann filtrirt.

Nach der Rubrik wären 1,302 Grm. Salz aufzulösen, wenn die CC.
Silberlösung direct die Procente von Cyankalium anzeigen sollen. Da

unsere Flüssigkeit nur —— Salz enthält, so mtisste man 130,2 CC. ab¬

messen, damit ebenfalls die verbrauchten CC. direct Procente anzeigen.
Würde man 13 CC. abmessen, so hätte man die CC. mit 10 zu

multipliciren, um den Procentgehalt zu erhalten.
Von einem käuflichen Cyankalium wurden 5 Grm. abgewogen, zu

500 CC. gelöst, und von dieser Flüssigkeit mit der Pipette abgemessen.

1) 10 CC. = CC. ■— Silberlösung.

2) 20 „ = 7,6
3) 30 „ = 11,5
4) 40 „ = 15,2
5) 13 „ == 4,95
6) 130 „ = 49,4

Die übereinstimmenden
Nummern 1, 2 und 4 geben 49,4836 Proc.

Nummer 5 giebt 49,5 „
„ " ,, 4y,4 „

Es zeigte dies Cyankalium also noch nicht einmal die Hälfte seines Ge¬
wichtes an reiner Substanz.

Die Bestimmung des Cyangehaltes der löslichen Cyanide von Me¬
tallen, wie Quecksilbercyanid, und der löslichen Doppelcyanüre kann
nicht direct nach der Methode ausgeführt werden, sondern es muss der
Blausäuregehalt erst durch eine Destillation isolirt werden. Da aber
die Blausäure durch Gegenwart freier Säuren leicht theilweise in Amei¬
sensäure übergeht, so ist es nothwendig, dass zu keiner Zeit der Destil¬
lation überschüssige Säure vorhanden sei. Es wird dies leicht durch
einen Apparat bewirkt, welchen Carl Mohr*) gerade zu diesem Zwecke
angegeben hat (Fig. 2 auf folg. Seite). Der kleine Destillationskolben
tragt einen doppelt durchbohrten Kork, durch dessen eine Oeffhung die
Destillationsröhre, durch die andere eine mit reiner Salzsäure gefüllte,
in eine lange Spitze ausgezogene Glasröhre geht. Diese ist oben mit
einem Kautschukröhrchen verbunden, welches mit Quetschhahn geschlos¬
sen ist, und ein kleines gläsernes Saugröhrchen trägt. Im Uebrigen ist
die Vorrichtung wie Fig. 62 (Seite 65) des ersten Theils. Nachdem
man die zu analysirende Substanz abgewogen und in das Kölbchen ge¬
bracht hat, saugt man die Pipettenröhre voll reiner Salzsäure von ge¬
wöhnlicher Stärke, und befestigt das Kölbchen an den Kork. Man er¬
hitzt die Flüssigkeit zum gelinden Kochen, und lässt nun Salzsäure

*) Annal. d. Chem. u. Pharm. Bd. 95, S. 110.
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tropfenweise hineinfallen. Dieselbe wird von dem Uebermaasse der
Cyanverbindung gebunden und die Blausäure de3tillirt mit Wasser über.

Fig. 2.

ff

^

Destillation der Blausäure.

Man erreicht in dieser Art, dass während der Destillation niemals freie
Salzsäure vorhanden ist, und dass gegen Ende der Operation, wo die
Salzsäure im Ueberschuss vorhanden sein muss, keine Blausäure mehr
da ist. Bei guter Abkühlung der Kühlröhren kann man das Ende der
Destillationsröhre noch in vorgelegtes verdünntes Aetzkali eben ein¬
tauchen lassen. Gegen Ende zieht man die Auffangflasche etwas ab,
und lässt durch das nachkommende Wasser die Röhre ausspülen.

Man erhält den ganzen Cyangehalt in Gestalt von Blausäure an
Kali gebunden, also als Cyankalium, dessen Gehalt man in bekannter
Weise mit Silberlösung bestimmt.

b) Durch Kupferlösung.

Eine dieser Bestimmungsmethode ganz parallel laufende ist von
Carl Mohr*) angegeben worden.

Wenn man zu einer mit überschüssigem Ammoniak versetzten blau¬
säurehaltigen Flüssigkeit eine Lösung eines Kupferoxydsalzes zufügt,

*) Annal. d. Chem. u. Pharm , Bd 94, 8. 198 u. Bd. 95, S. 110.
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so verschwindet so lange die blaue Farbe von Kupferoxyd-Amrnoniak,
bis die aus gleichen Aequivalenten bestehende Verbindung von Kupfer-
cyanür und Cyanammonium gebildet ist. Jeder Tropfen Kupferlösung
erzeugt einen lazurblauen Flecken, der beim Umschütteln sogleich wie¬
der verschwindet, und führt man die Operation in einer weissen Porzel¬
lanschale aus, so lässt sich die leiseste Spur der blauen Farbe auf dem
weissen Untergründe mit der grössten Schärfe erkennen. Anfangs ver¬
schwindet die blaue Farbe augenblicklich, gegen Ende aber etwas lang¬
samer, und man hat erst die verbrauchten Volumina zu notiren, wenn
die Flüssigkeit nach Verlauf einiger Augenblicke dieselbe Farbe zeigt;
alsdann verschwindet sie nicht wieder.

Aus dem Umstände, dass von einer Zehent-Kupfervitriollösung
(12,468 Grm. Kupfervitriol aufs Liter) fast ganz genau ebensoviel
Cubikccntimeter gebraucht wurden, als von der Zehent-Silberlösung,
schloss C. Mohr, dass sich eine analoge Verbindung, nämlich Kupfer-
cyanid-Cyanammonium, bilde, obgleich diese Verbindung noch nicht be¬
kannt war. Die Versuche, diese Verbindung darzustellen*), gaben kein
Resultat, und wenn man die Endtlüssigkeit mit Säuren übersättigte, so
schlug sich auch nur Kupfercyanür nieder. Liebig**) hat nun darauf
aufmerksam gemacht, dass sich allerdings nur Kupfercyanür bilde, und
dass nothwendig die Hälfte des Cyans austrete. Er untersuchte nun, was
aus diesem Cyan geworden sei.

Zu diesem Zwecke übergoss er kohlensaures Kupferoxyd und Ku-
pferoxydhydrat mit Ammoniak und setzte Blausäure zu, bis alles Kupfer¬
oxyd gelöst war. Die Lösung fand ohne Cyanentwickehmg statt; die
Flüssigkeit ist farblos oder schwach gelblich gefärbt. Sie wurde mit
aufgeschlämmtem Quecksilberoxyd zersetzt und gekocht, bis das Kupfer
ausgefällt war, dann zur Entfernung alles Ammoniaks abgedampft und
das gebildete Quecksilbercyanid durch Schwefelwasserstoff zersetzt.
Wenn sich durch die Wirkung des aus dem Kupfercyanid ausscheiden¬
den Cyans lösliche Zersetzungsproducte gebildet hatten, so mussten sie
in dieser blausäurehaltigen Flüssigkeit enthalten sein.

Beim Abdampfen schieden sich in der That weisse Krystalle aus,
die mit einer anfangs schmierigen, zuletzt ebenfalls krystallinisch erstar¬
renden Mutterlauge umgeben waren. Die Krystalle bestanden aus Harn¬
stoff und oxalsaurem Harnstoff, welcher, kalt mit Weingeist behandelt,
Harnstoff an dieses Lösungsmittel abgab. Das Cyan des Kupfercyanids
zerlegt sich mit dem freien Ammoniak demnach auf eine ganz ähnliche
Weise, wie von Wo hier beim Einleiten von Cyangas in Ammoniakflüs-
sigkeit beschrieben worden ist.

Die Bildung des Harnstoffs oder des cyansauren Ammoniaks setzt
natürlich die gleichzeitige Entstehung von Blausäure voraus, gerade wie

*) Annal. d. Chem. u. Pharm. Bd. 94, S. 202.
*) Anna), d. Chem. u. Pharm. Bd. 95, S. 118.
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bei der Einleitung von Chlorgas in Kali Chlorsäure und Chlorwasser¬
stoff, resp. Chlorkalium entsteht. Es ist einleuchtend, dass die Bildung
derselben auf die Methode der Blausäurebestimmung von Einfluss sein
muss. Liebig hat gefunden, dass die Menge der verbrauchten Kupfer¬
lösung für eine und dieselbe Menge Blausäure sich nicht gleich bleibe,
sondern mit der Menge und Concentration des Ammoniaks ändere.
Mit der Silbermethode zeigte die Kupferlösung immer etwas mehr Blau¬
säure in der Lösung an, als ursprünglich darin vorhanden war. So
wurden zu 10 CC. Blausäure verbraucht:

Silberlösung Kupferlösung
12 CC. 12,8 CC.
12 „ 13
12,2 „ 13,4 „
11,9 „ 12,9 „

Mittel: 12,05 „ 13,02 „
Bei gewissen Concentrationen und in Fällen, wo sich das Cyan

und die Blausäure in Ameisensäure und Ammoniak zersetzen, giebt
Lieb ig zu, dass sie eben so genaue Besultate wie die Silberlösung
geben könne. Die Analysen der zusammengesetzten Cyanverbindungen
(Annal. d. Chem. u. Pharm. Bd. 95, S. 110), welche Carl Mohr mit¬
theilt, gaben ausgezeichnet stimmende Zahlen.

Die Kupfermethode hat demnach wegen Möglichkeit abweichender
Zersetzung einen Nachtheil gegen die Silbermethode, dagegen ist die
Beurtheilung des Endes der Operation in trüben Flüssigkeiten, wie bei
Bittermandelwasser, schärfer als bei der Silbermethode.

Drittes Capitel.

Chlor.

a) Durch Silberlösung.

Substanz.

Abzuwägen¬
de Menge für
ICC. SUber-
lösung=lPr.

Substanz.

1 CC. Silber¬

lösung
ist gleich

95) Chlor.....
116) Chlorkalium .
117) Chlornatrium
118) Chlorammo¬

nium .....
Jede Chlorverbin¬

dung . . . .

Cl
C1K
CINa

C1NH 4
Gewöhnliche

Formel

35,40
74,57
58,40

53,40
Gewöhnl.
At.-Gew.

0,3540 Grm.
0,7457 „
0,5840 „

0,5340
1

100 Atom.

0,00354G
0,007457
0,00584G

0,005340
1

10000
Atom.
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